
Eichenbühler Advent leuchtet bunt – und energiesparend
EICHENBÜHL. Beim Aufbau der
Weihnachtsdekoration in Eichen-
bühl werden die Bauhofmitarbei-
ter durch freiwillige Helfer unter-
stützt. Nicht nur in der Haupt-
straße, sondern im gesamten
Ortsbereich sorgen sie für weih-
nachtlichen Glanz. In Eichenbühl

stehen an der
Kapelle, der
Kirche und am
Dorfplatz
strahlende
Weihnachtsbäume, aber auch in
den Ortsteilen leuchten Christ-
bäume. Neben den Weihnachts-

bäumen wurden
illuminierte
Weihnachtsbil-
der an den Ein-
richtungen der

Gemeinde, wie dem Dorfplatz, der
Bücherei, der Alten Schule, der
Grundschule, der Kindertages-

stätte in Eichenbühl oder dem
Kindergarten in Riedern aufge-
hängt. Die gesamte Beleuchtung,
ob im Straßenbereich oder an den
Bäumen, ist energiesparend auf
LED umgestellt. Auch Privat-
grundstücke und Gebäude sind
geschmückt. rah/Foto: Ralf Hettler

LichterGlanz

MEIST GEKLICKT

Adventsfotoserie
ist Hit auf Facebook
KREIS MILTENBERG. Eine Foto-
serie über Weihnachtsbe-
leuchtung ist in der vergange-
nen Woche ein Hit auf Face-
book geworden. In diesem Jahr
hat sich unser Fotograf Ralf
Hettler vorgenommen, alle 32
Kommunen unseres Land-
kreises zu besuchen und den
schönsten Lichterglanz auf Bild
einzufangen. Dabei geht er al-
phabetisch vor. Altenbuch,
Amorbach und Bürgstadt hat er
bereits einen Besuch abge-
stattet.
Die drei Beiträge erreichten

über 8000 Personen, viele
klickten »Gefällt mir« an. Eine
Nutzerin erkannte ihren eige-
nen Schmuck wieder: »Oh
mein Fenster, das ist ja toll.«
Andere kommentierten: »Sehr
schöne Bilder«, oder dialektal
geprägt: »Euch schö, dieses
Altenbuch«. juh

b
Links ins Netz:
www.main-echo.de/regional/kreis-
miltenberg/

Fotos vom weihnachtlichen Amor-
bach sorgten auf Facebook für viele
Likes. Foto: Ralf Hettler

LESERBRIEFE

Zum Leserbrief »Debakel braucht
öffentliche Diskussion« in der
Freitag-Ausgabe, 27. November:

Bei Südbrücke noch
viele Fragen offen
Herr Gerhard Jacob ( SPD ) drückt
sich um die Beantwortung der ge-
stellten Frage, sollte die Angele-
genheit Südbrücke im Marktrat
nur nichtöffentlich oder öffentlich
behandelt werden. Derart für die
Gemeinde wichtigen Projekte
können nicht nur in Hinterzim-
mern, sondern müssen im Inter-
esse aller Einwohner öffentlich
diskutiert werden.
Der Verweis aufs Internet ver-

läuft allerdings ins Leere. Auf
keiner der offiziellen Seiten der
Marktgemeinde sind die genann-
ten Probleme umfassend beant-
wortet. Um die Beantwortung wird
sich weiter gedrückt und nicht alle
Fakten auf den Tisch gelegt.
Zur Wahrheit gehört doch auch,

dass, selbst wenn eine Deckelung
der Baukosten für die Südbrücke
erfolgen sollte, die Gemeinde nach
der bayerischen Haushaltsord-
nung die Kosten für den Erwerb
der Grundstücke selbst zu tragen
hat und sich daher der Eigenanteil
der Gemeinde deutlich erhöhen
dürfte.
Die plötzliche Notwendigkeit

des Südbrückenbaus ergibt sich
aus der Diskussion bei der letzten
Sitzung im Obernburger Stadtrat.
Bei der anstehenden Sanierung
der maroden Obernburger Main-
brücke, soll der Lastwagenverkehr
unter anderem zum ICO (Elsen-
feld/Erlenbach ) zur Südbrücke
umgeleitet werden. Der dann
umgeleitete Verkehr, mit pro-
gnostizierten sehr zahlreichen
Lkw am Tag, dürfte wohl dazu
führen, dass bei Südwind die
Feinstaub- und Lärmbelastung im
Ort, vor allem am südlichen Orts-
rand und den Neubaugebieten um
das Feuerwehrhaus erheblich an-
steigt, die Lebens- und Gesund-
heitsqualität verringert wird und
eine Wertminderung der anlie-
genden Grundstücke zu erwarten
ist.
Zu dieser Problematik sollte,

sofern nicht bereits geschehen,
vor dem Bau ein unabhängiges
Gutachten erstellt und auch ver-
öffentlicht werden. Im Übrigen
erschließt sich mir nicht, warum
ein angeblich so wichtiges Infra-
strukturvorhaben nicht von der
Staatsregierung durchgeführt
werden soll, sondern von einer
circa 6100 Einwohner zählenden
Gemeinde.

Firmenstandort in Gefahr
Jetzt zu weiteren für die Zukunft
der Gemeinde zu stellenden Fra-
gen: Es muss von dieser beant-
wortet werden, ob den Besitzern
der für den Brückenbau erforder-
lichen Grundstücke Ersatz durch
die Gemeinde angeboten kann
und wird? Wenn nein, ob dann
Gewerbesteuereinnahmen und
Arbeitsplätze verloren gehen und
wie dies kompensiert werden
kann? Was kann und will die Ge-
meinde – eine weitere unbeant-
wortete Frage – unternehmen, um
zum Beispiel die Firma Weitz-
Wassertechnik am Ort zu halten,
deren Know-how und Forschun-
gen beispielsweise bei der Max-
Planck-Gesellschaft, Fresenius,
Fraunhofer- Institut und ver-
schiedenen Universitäten sehr
gefragt sind? Soll einfach hinge-
nommen werden dass eine wegen
ihrer Technik auch im Ausland
(zum Beispiel Frankreich ) hoch
renommierte Firma durch den
Brückenbau die Gemeinde even-
tuell verlassen muss oder viel-
leicht wird? Der Marktgemeinde-
rat kann ja mal im Elsenfelder
Schwimmbad baden, um sich von
dessen Wassergüte zu überzeu-
gen, welche wegen der Technik
von Weitz hochgelobt wird.
Also, nochmals alle Fakten auf

den Tisch und eine ergebnisof-
fene Diskussion nicht mit dem
Hinweis auf angebliche Alterna-
tivlosigkeit abwürgen. Nur so
kann das beste Ergebnis für
Kleinwallstadt erreicht werden.
Wenn sich aber die Mehrheit im
Marktrat unbedingt verschulden
will: Wie wäre es damit, jedem
Einwohner Gutscheine zum Ein-
kauf in den ortsansässigen Ge-
schäften zukommen zu lassen?
Jürgen Gebhardt, Kleinwallstadt

Da sein, wenn andere frei haben
Tag des Ehrenamts: Was sich freiwillig Engagierte aus dem Landkreis Miltenberg wünschen – »Lasst uns mehr machen«

Von unserer Mitarbeiterin
PAT CHRIST

KREIS MILTENBERG. Zum Glück le-
ben wir im Internetzeitalter: Vie-
les, was pandemiebedingt gerade
nicht live möglich ist, geschieht
virtuell. Vieles – aber bei weitem
nicht alles. So liegt im Moment
ehrenamtliches Engagement
brach, weil ein Transfer in die di-
gitalisierte Welt in bestimmten
Einsatzfeldern nicht gelingt. Doch
nicht nur die Pandemie macht
Freiwilligen zu schaffen. Davon
erzählen Ehrenamtliche aus dem
Landkreis anlässlich des Interna-
tionalen Tags des Ehrenamts, der
jedes Jahr am 5. Dezember be-
gangen wird.
Hilmar Ditters erstes Ehrenamt

ist schon sehr lange her: Der 74-
Jährige aus Umpfenbach engagiert
sich seit Jahrzehnten. 34 Jahre lang
war er zum Beispiel Mitglied in der
Kirchenverwaltung: »Seit zehn
Jahren bin ich Mesner, Lektor und
Kommunionhelfer.« Aktuell leitet
Ditter außerdem die Nachbar-
schaftshilfe »Zeit füreinander im
Erftal und auf den Höhen«. Hier
setzen sich fast 100 Helferinnen
und Helfer für ihre Mitmenschen
ein. Aufgrund der Pandemie ge-
schieht dies aktuell allerdings nur
sehr eingeschränkt: »Wir über-
nehmen zurzeit keinen Fahr-
dienst, bei dem die hilfesuchende
Person mit im Auto sitzt.« Damit
bricht jedoch die am meisten
nachgefragte Hilfeform weg.

Von Jugend an daran gewöhnt
Viele ältere Bürger sind von Ju-
gend an daran gewöhnt, sich für
andere Menschen einzusetzen.
Das tun sie im Gemeinderat, im
Fußballverein oder in einer Se-
nioreneinrichtung. Für jüngere
Menschen sei es heute nicht mehr
selbstverständlich, irgendwo aktiv
zu sein, bedauert Hilmar Ditter:
»Ich denke, das liegt an den vielen
Freizeitangeboten.« Und wahr-
scheinlich auch daran, dass man
sich nicht mehr so stark mit dem
Ort, an dem man wohnt, verbun-
den fühlt. So ziehen zwar viele
Menschen neu nach Neunkirchen,
stellt Ditter fest: »Die meisten ge-
hen aber weder in einen Verein
noch in die Kirche, doch gerade
dort sind viele Ehrenämter zu
vergeben.«
Freiwillige sagen oft, dass sie

einen großen Gewinn von ihrem

Engagement haben. Dazu gehört
auch Frank Suffel von der Kreis-
verkehrswacht in Miltenberg.
Warum er sich ausgerechnet für
die Verkehrswacht als Engage-
mentfeld entschieden habe? Der

47-Jährige schmunzelt: »Autos
sind mein Hobby«. Als Mitglied der
Verkehrswacht hilft Suffel bei der
Organisation von Sicherheitstrai-
nings für Auto- und Motorradfah-
rer, er engagiert sich für die Ju-

gendverkehrsschule, die Schüler-
lotsen und die Schulweghelfer.
»Wir sind da, wenn andere Leute
frei haben, also abends oder am
Wochenende«, so der hauptbe-
rufliche Informationssicherheits-
beauftragte.
Suffels Engagement hat nichts

mit der Klischeevorstellung vom
Ehrenamt zu tun: Diesem Stereo-
typ zufolge sind Ehrenamtliche
wohlmeinende Menschen, die sich
um Bedürftige kümmern. Wenn
Suffel im Dress der Verkehrs-
wacht auftaucht, glauben viele
nicht, dass er ehrenamtlich im
Einsatz ist: »Ich werde oft gefragt,
ob ich Geld bekomme.« Die meis-

ten reagieren überrascht, wenn
Suffel das verneint. Wünschen
würde sich der Freudenberger
eine bessere Unterstützung der
Verkehrswacht durch die Ge-
meinden im Kreis. »Uns fehlt ein
Verkehrsübungsplatz für die Ju-
gendverkehrsschule sowie eine
Möglichkeit, unsere Fahrzeuge
witterungsgeschützt unterzubrin-
gen«, schildert er.
Im Moment besteht nicht mal

mehr ein Funken Hoffnung auf ein
prunkvolles Weihnachten mit fei-
erlicher Christmette und festli-
chen Konzerten. Das macht dem
Miltenberger Musikverein zu
schaffen. Normalerweise würden
die Proben fürs Weihnachtskon-
zert gerade auf Hochtouren lau-
fen, berichtet Vorsitzender Adam
Afifi: »Dass wir im Augenblick kein
Ziel haben, worauf wir hinproben
können, ist für uns schlimm.« Ge-
probt wird momentan gar nicht.
Zwar habe es einen Versuch ge-
geben, gemeinsam über Video zu
musizieren: »Doch das hat über-
haupt keinen Spaß gemacht, die
Töne kommen verzerrt rüber, man
hört die anderen nicht gut.«
Adam Afifi steht beim Roten

Kreuz in Lohn und Brot, zusätzlich
ist der 39-Jährige ehrenamtlich im
Rettungsdienst engagiert. Seit
kurzem steht er an der Spitze des
25-köpfigen Musikvereins. Das
macht der Trompeter auch gern.
Doch es gibt Dinge, die ihn ner-
ven. Allen voran die wachsende
Bürokratie, die zum Beispiel die
Organisation von Festen er-
schwert. Nicht einverstanden ist er
auch damit, dass Musikproben
gerade pauschal verboten sind,
egal, wo geprobt wird. Der Mil-
tenberger Musikverein probt in
der Turnhalle. Dadurch sei es gut
möglich, die Hygienevorschriften
zu erfüllen, sagt Afifi. Sein
Wunsch zum Tag des Ehrenamts
lautet: »Lasst uns Ehrenamtliche
mehr machen!«

Boom bei Imkern
Keinerlei Probleme hat der Mil-
tenberger Imkerverein, und das
erstaunt auch nicht weiter. »Im-
kerei boomt seit etwa zwölf Jah-
ren«, erklärt Matthias Meidel. Der
Erlenbacher sitzt sowohl dem Im-
kerverein Klingenberg als auch
dem 400 Mitglieder starken Kreis-
verband Miltenberg der Bayeri-
schen Imker vor. Ständig werden
neue Mitglieder aufgenommen.
Das freut den 55-Jährigen, der aus

einer Imkerfamilie stammt. Gera-
de Neulinge, sagt er, haben viele
Fragen: »Sie sind zum Beispiel
unsicher, ob das Futter nun bis
zum Frühjahr reicht.« Meidel hilft
mit Rat und Tat. Daneben küm-
mert er sich um seine eigenen
Bienenvölker. Um die 50 hat der
Kfz-Meister aktuell.
Imkerei sei ein schönes Hobby,

bei dem es vor allem nicht an
Wertschätzung mangelt, so Mei-
del. Die sei im Gegenteil gerade in
den letzten Jahren enorm ge-
wachsen. Früher sei es kaum be-
achtet worden, wenn jemand in
seiner Freizeit Bienen gehalten
hatte. Dies habe sich durch den
Klimawandel und das dramatische
Artensterben grundlegend geän-
dert. Hobbyimker tun eine Menge
für Biodiversität, ist heute weithin
bekannt: »Darum wird auch unser
Honig sehr geschätzt.«

Junge Initiativen
Nichts kann so sehr demotivieren
wie mangelnde Resonanz: Das er-
leben gerade alteingesessene
Vereine. Die Mitglieder schwin-
den. Niemand möchte mehr Vor-
stand sein. Diesem Trend stehen
junge Initiativen wie die »Aktion
Main Herz« von Ramona Breiten-
bach und Silke Weimann gegen-
über. Die zwei Bürgstädterinnen
engagieren sich zusammen mit
drei Mitstreitern für Menschen mit
Behinderung. Das tun sie als loser
Zusammenschluss. Unterstützt
wird die Organisation von der
»Stiftung Behindertenhilfe Land-
kreis Miltenberg«. Dort wurde ein
Spendenkonto für Main Herz ein-
gerichtet.
Ihr Engagement ließ die beiden

Frauen über ein Problem nach-
denken, mit dem sie nie zuvor in
Berührung gekommen waren.
»Wir verstehen oft nicht, dass es
die Krankenkasse ablehnt, The-
rapien oder Hilfsmittel zu finan-
zieren, die einem Menschen mit
Behinderung nachweislich guttun
würden«, sagt Breitenbach. Zwar
sammle Main Herz sehr gerne für
die Betroffenen Spenden.
Doch die Tatsache, dass vieles,

was behinderte Menschen brau-
chen, privat finanziert werden
muss, heißt umgekehrt, dass
Menschen mit Handicap benach-
teiligt werden, wenn sie nicht viel
Geld habe. Oder wenn zufällig
keine Ehrenamtlichen in ihrer
Nähe sind, die durch Spendenak-
tionen helfen.

Hintergrund: Engagement im Ehrenamt nimmt zu

In den vergangenen 30 Jahren stieg
das ehrenamtliche Engagement in
Deutschland kontinuierlich. Dies
zeigen Befragungsergebnisse des »So-
zio-oekonomischen Panels« (SOEP).
Ein Grund ist die größere Bereitschaft
junger Erwachsener, sich ehrenamtlich
zu engagieren. Aber auch Ältere setzen
sich immer häufiger ein. Die 68er-Ge-
neration der 1941 bis 1954 Geborenen
engagiert sich beim Übergang in den
Ruhestand besonders stark. (pat)

Ehrenamtliche fühlen sich oft durch
Vorschriften in ihrer Arbeit behindert.

» Ich werde oft gefragt, ob ich
Geld bekomme. «
Frank Suffel, Verkehrswächter

Auto-Fan: Frank Suffel ist mit Leidenschaft bei der Miltenberger Verkehrswacht en-
gagiert. Fotos: Pat Christ
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